
Was von der Cebit übrig bleibt
NEUHEITEN Kommunikation wird immer mobiler.
Logisch, dass Soft- und Hardware auf die
Verbesserung von Laptops, Handys und PDAs
abzielen. Drei Tipps von unserem Experten.

Von Frank Magdans

Voll war es in die-
sem Jahr auf der
Cebit, so voll, dass
es einem schwer
fiel, innerhalb we-
niger Minuten von
einer Halle zur
nächsten zu gelan-
gen. Und das war
nicht nur am Wo-
chenende der Fall,
an dem viele Famili-
en die Messe bevöl-
kerten, sondern be-
reits in den ersten
Tagen. Die meisten
waren gekom-
men, um neue
Produkte aus der
Nähe zu sehen,
beispielsweise
Asus’ neues Mi-
ni-Notebook,
den EeePC. Aber
es gab auch noch
andere mobile Neuheiten,
die den Alltag in naher Zukunft
erleichtern werden. Drei Produk-
te stechen besonders heraus:

1) Ogo 2.0
Wer viel unterwegs ist und im-
mer erreichbar sein will, dem
wird mit „Ogo 2.0“ ein mobiler
Allround-Begleiter geboten: An-
wender können von unterwegs

aus E-Mails senden und empfan-
gen, im Internet surfen und per
Instant Messaging via Windows
„Live“-Messenger und ICQ chat-
ten. Telefonieren sowie das Ver-
senden von SMS gehören eben-
falls zum Funktionsumfang,
auch wenn das Gerät gerade
nicht unbedingt danach aussieht.

Des Weiteren werden Java-

Applikationen, also etwa Minis-
piele, unterstützt. Ferner kann
man seine „Outlook“-Daten
über eine USB-Schnittstelle syn-
chronisieren. Der Arbeitsspei-
cher rechnet mit 64 MB RAM,
die Auflösung des TFT-Displays
beträgt 320 mal 240 Pixel und
stellt 64 000 Farben dar. Das
150 Gramm leichte Gerät ist sehr
handlich und einfach zu bedie-
nen. Zu den Netzanbietern, die
das Gerät in ihr Sortiment neh-
men, gehören Vodafone und
1&1.

Letztgenanntes Unternehmen
hat auf der Cebit bekannt gege-
ben, im Laufe des zweiten Quar-
tals eine Flatrate für zehn Euro
pro Monat anzubieten. Bei Vo-
dafone kostet die Flatrate hinge-
gen 4,95 Euro monatlich. Aller-
dings sammeln sich in beiden
Fällen zusätzliche Kosten an,
etwa beim Telefonieren und
beim Surfen. Für „Ogo 2.0“ selbst
gehen rund 100 Euro über die
Ladentheke.

2) Shoot & Translate
In Hannover stellte Linguatec,
ein Anbieter von Sprachtechno-
logie-Lösungen, die Weltneuheit
„Shoot & Translate“ vor, das ers-
te Foto-Übersetzungsprogramm
für Handys, Smartphones und
PDAs. Und so funktioniert die

neuartige Software: Man macht
einen Schnappschuss vom ge-
wünschten Motiv, dann wird der
darauf enthaltene
Text über ein
Texterkennungs-
programm aus
dem Foto extra-
hiert und auto-
matisch übersetzt.
Etwaige Tippfeh-
ler werden von ei-
ner integrierten
Korrekturfunkti-
on ausgebügelt.

So kann bei-
spielsweise „raost beefe snad-
witch“ als Roastbeef Sandwich
erkannt werden. Auf Wunsch
wird das Ergebnis auch vorgele-
sen. Für eine adäquate Wiederga-
bequalität sorgt der „Voice Rea-
der“, ein Sprachausgabe-Werk-
zeug, das ebenfalls von Linguatec
entwickelt wurde und seine
Nützlichkeit bereits innerhalb
anderer Anwendungen unter Be-
weis stellen konnte.

Shoot & Translate“ ist frühes-
tens ab Mai im Handel und wird
dann in sieben Sprachpaaren an-
geboten. Der Preis beträgt jeweils
49 Euro. Kompatible Geräte sind
internetfähige Handys,
Smartphones oder PDAs mit ei-
nem Java fähi-

gen Betriebssystem und einer Ka-
mera ab 1,9 Megapixel. Für eine
bessere Erkennung empfiehlt der

Hersteller den Nahauf-
nahmemodus.

3) G Data NotebookSecurity
Auf die Entwicklung,
dass mittlerweile weitaus
mehr Notebooks als
Heim-PCs gekauft wer-
den und die Anzahl der
Online-Schädlinge ra-
sant zugenommen hat,
reagiert der Sicherheits-

hersteller G Data. Das Unterneh-
men hat auf der Messe eine neue
Lösung für Besitzer von tragba-
ren Rechnern vorgestellt: „Note-
bookSecurity“. Das Produkt
kombiniert G Datas bekannte
Rundumlösung „InternetSecuri-
ty“ mit einem Backup-Tool in-
klusive Online-Speicher mit ei-
ner Kapazität von 1 GB, Security-
Tuning und Datenverschlüsse-
lung (fünf Algorithmen).

Außerdem wird ein Schloss
mitgeliefert, mit dem sich das
Notebook an feste Objekte ketten
lässt. Hacker und Langfinger sol-
len sich so die Zähne ausbeißen.
Der Preis für „NotebookSecuri-
ty“ beträgt circa 60 Euro.

Der Ogo 2.0 ist ein echtes Allround-
Gerät. Internet, E-Mail, ICQ, SMS
oder Spiele sind auf bequemen
64 MB möglich. Fotos: Hersteller

Für innere und äußere Sicherheit: Die Soft-
ware schützt das System, das Schloss das
Notebook.

Spielen
SPIELEKLASSIKER I

Die Mutter
aller Ballerspiele
Ein Raum-
schiff steuern,
das Angreifer
abschießt, das
ist das Urprin-
zip, mit dem
die Geschichte
der Computer- und Videospiele ih-
ren Lauf nahm. Anfang 1962 entwi-
ckelten Forscher am Massachusetts
Institute of Technology einen Welt-
raum-Shooter namens „Spacewar“.
Heute, über 45 Jahre später, erfreut
sich das Genre immer noch großer
Beliebtheit. Und dabei ist es doch so
simpel! Das Motivierende an „Geo-
metry Wars: Galaxies“ ist allerdings
der Highscore. Um von einer Galaxie
zur anderen zu gelangen, muss man
Medaillen sammeln. Gold, Silber
oder Bronze bekommt man, sobald
man eine bestimmte Punktzahl er-
reicht. Im Test der beiden Versionen
gefiel die DS-Variante besser als die
für Wii, da sich die Gegner in brenz-
ligen Situationen rascher ins Visier
nehmen lassen. (mag)

„Geometry Wars: Galaxies“,
für DS/Wii, zirka 45 bis 55 Euro
www.sierra.com/de

SPIELEKLASSIKER II

Graf Dracula
gibt sich die Ehre

Koji „Iga“ Igaras-
hi, seit „Sym-
phony of the
Night“ der Kopf
hinter der „Cast-
levania“-Reihe,
meint es gut mit
den Europäern.
Denn was jetzt
hierzulande als

„The Dracula X Chronicles“ er-
scheint, kam vor 15 Jahren aus-
schließlich in Japan auf den Markt,
unter dem Titel „Chi no Rondo“. Al-
lerdings haben Iga und sein Team
nicht einfach das Original übertra-
gen, sondern die Grafik mit 3D-Ele-
menten aufgepeppt. Derweil er-
zählt die Story, wie Richter Belmont
gegen Skelette, Zombies, Drachen
und andere teuflische Kreaturen
kämpft, um zu verhindern, dass Graf
Dracula erneut an die Macht
kommt. Selbstverständlich dient
dem Helden dazu in erster Linie die
legendäre Vampirjäger-Peitsche.
Wer es klassisch mag, greife zu. Alle
anderen warten auf die erste Folge
für Nintendos Wii-Konsole. (mag)

„Castlevania: The Dracula X
Chronicles“, für PSP, etwa 40 Euro
www.konami-europe.com

in diesem Fenster auf „Hinzufü-
gen“ klicken und im folgenden
Dialog den SMTP-Server des
Providers und den Benutzerna-
men eintragen.

Der Port 25 klappt zumeist, es
sei denn, der Provider macht an-
dere Angaben. Zurück im
Hauptfenster, wird das Zweit-
konto markiert und der zugehö-
rige SMTP-Server durch Klick
auf den Ausklapppfeil ausge-
wählt. Aber jetzt geht es erst mal
mit der Einrichtung des Erstkon-
tos weiter. Nach den Server-In-

Es ist der Donnervogel, nicht die Brieftaube
MAILPROGRAMM Digitale Post vertrauen die meisten
Deutschen Outlook von Microsoft an. Allerdings
stellt „Thunderbird“ eine echte Alternative dar.

Von Martina Staat

Der „Donnervogel“ macht beim
Anflug trotz seines Namens
überhaupt kein Getöse. Außer ei-
nem diskreten „Ding-Dong“ gibt
er keinen Ton von sich, wenn er
schnell, sicher und kostenlos
elektronische Post ausliefert.

Die Rede ist natürlich von
„Thunderbird“, dem E-Mail-
Client der Open-Source-Schmie-
de Mozilla (www.mozilla-euro-
pe.org/de/products/thunder-
bird). Wer ihn schon immer mal
ausprobieren wollte, sich aber
nicht traute, aus Angst, dem alt-
vertrauten Mail-Programm
Adieu sagen zu müssen, kann lo-

cker bleiben. Erst mal
zusätzlich installie-
ren, Benutzerkon-
to einrichten und
sich von Freun-
den ein paar Test-
mails schicken las-
sen.

Wem das Vögel-
chen dann nicht gefällt,
der kann es ja einfach wieder ent-
fernen. Wird Thunderbird nach
der Installation zum ersten Mal
geöffnet, erscheint automatisch
der Assistent zum Anlegen eines
Benutzerkontos. Weitere Konten
lassen sich im Menü unter „Da-
tei/Neu/Konto“ später manuell
hinzufügen. Im Assistent wird

der Kontotyp „E-Mail“ ausge-
wählt und im neuen Fenster
Name und E-Mail-Adresse ein-
gegeben. Danach werden die Ser-

ver-Einstellungen für einge-
hende (POP) und für

ausgehende (SMTP)
Mails eingetragen.
Die korrekten An-
gaben dazu werden
jedem Kunden vom
Provider mitgeteilt,
beispielsweise

„pop.gmx.net“.
Der Haken vor

„Globaler Posteingang“
kann belassen werden. Erst bei
der Einrichtung eines weiteren
Kontos, das einen separaten
Posteingang bekommen soll, ist
der Haken zu entfernen.

Apropos Zweitkonto: Thun-
derbirds Konto-Assistent kann
nur einen SMTP-Ausgangsserver

automatisch einrichten. Jedem
weiteren Konto muss er unter
„Extras/Konten/Ausgangs-Ser-
ver (SMTP)“ nachträglich manu-
ell hinzugefügt werden. Einfach

formationen kommt die Abfrage
des Benutzernamens. Dieser ist
für den Posteingang und –aus-
gang gleich, ist zumeist die Be-
zeichnung vor dem @-Zeichen
der Mail-Adresse und lässt sich
aber auch in den Provideranga-
ben finden. Die anschließende
Konto-Bezeichnung kann belie-
big vergeben werden.

Nach der Kontrolle aller An-
gaben und einem Klick auf „Fer-
tigstellen“ ist das Konto erstellt.
Beim ersten Mailabruf muss
dann noch das Zugangspasswort
eingetragen werden. Umfassende
Informationen gibt es unter

www.thunderbird-mail.de/wiki/
Erste_Schritte_mit_Thunderbird

Wollen Sie auch wissen, wie’s geht?
Dann schicken Sie Ihre Anregung an
magazine@wz-plus.de

So geht’s

Laden
VIRTUELLE ABLAGE

Sorgt für Ordnung
auf dem Bildschirm

Wer oft mit
Windows ar-
beitet, stößt
schnell an
die Grenzen

der Nutzbar-
keit: Je mehr

Programme und
Fenster gleichzeitig geöffnet sind,
desto kleiner und unübersichtlicher
werden die Symbole in der Task-
Leiste. Einige Programme bieten
deshalb die Möglichkeit, sich beim
Minimieren im Tray (der Bereich
links neben der Uhr) zu verstecken –
doch leider nicht alle. Das winzige
„TrayIT!“ schafft Abhilfe: Mit dem
einfach zu bedienenden Tool lassen
sich restlos alle Programme pro-
blemlos in der Windows-Ablage
verstauen, Installation entfällt.

(TiW)

Sprache: Englisch. Größe: 44,8 KB.
http://trayit.softonic.de

2008 Zur diesjährigen Cebit strömten
495 000 Besucher, der höchste Publi-
kumszuspruch seit 2004, als
510 000 Interessierte zum Hannove-
raner Messegelände kamen. Die Aus-
stellerzahl lag mit 5845 deutlich unter
der des Jahres 2007, als 6059 Herstel-
ler ihre Ware präsentierten. Partner-
land war in diesem Jahr Frankreich.

AKTIONEN Der Schwerpunkt lag in die-
sem Jahr auf GreenIT, also Informati-
onstechnologie, die umweltfreundlich
hergestellt, energieschonend und
leicht recycelbar ist.

2009 Die Cebit findet im kommenden
Jahr vom 3. bis 8. März statt.

NAME Das Akronym Cebit steht für
Centrum für Büroautomation, Infor-
mationstechnologie und Telekommu-
nikation.

MESSE Seit 1986 findet die Cebit auf
dem Messegelände in Hannover statt.
Sie mauserte sich zur weltweit größ-
ten Fachmesse für Informationstech-
nik. Veranstalter ist die Deutsche
Messe AG in Hannover, die über das
weltweit größte Messeareal verfügt.
Auf einer Gesamtfläche von knapp
1 Million Quadratmetern bietet das
Gelände 496 000 Quadratmeter Hal-
len- sowie 58 000 Quadratmeter Frei-
fläche, die dem reinen Ausstellungs-
betrieb dienen.

■ WISSENSWERTES ZUR CEBIT
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